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er te deutſch-
ouester

lnſere wirtſchafts- und rechtspolitiſchen
m G. Beziehungen zu Rußland

gerlin, 5. März. Nach Artikel XI und XII des
ſcheruſſiſchen Friedensvertrages iſt die Regelung der

rtſchaftl ichen und der Rechtsbeziehungen
ſbnderen gleichzeitig in Kraft tretenden Verträgen
m alten. Ueber den Jn halt dieſer Verträge, deren
öffentlichung gleichfalls demnächſt erfolgen wird, er
ihren wir folgendes
Die wirtſchaftspolitiſche Anlage ſtellt im großen und ganzen

deutſcheruſſiſchen Handelsvertrag von 1904
der her. Einzelne Aenderungen ſind durch den Weltkrieg und
ch Kückſichten auf unſer Jntereſſe veranlaßt, zum Teil tragen
Unzuträglichkeiten Rechnung, die ſich im Laufe der Zeit im

iſcheruſſiſchen Handelsverkehr geltend gemacht hatten. Nament
i haben wir durch die Feſtlegung der freien Durch
nht die direkte Verbindung im Handelsverkehr über

talt.

viehts-

land nach Perſien und Afghaniſtan erreicht, dievisher geſperrt war. Von Bedeutung iſt ferner, daß jeden
s bis zum Jahre 1925, bis zu welchem Zeitpunkte auf alle
le das vereinbarte Handels proviſorium in Geltung
int, der ruſſiſche Zolltarif auch ſo, ſoweit er bisher
gebunden war, nunmehr bindend feſtgelegt iſt und daß wir bis

ssine dieſem Zeitpunkt gegen ruſſiſche Zollerhöhungen geſchützt ſind.
langer Der rechts politiſche Zuſatzvertrag verpflichtet

y ziand zunächſt die Schäden zu erſetzen, die unſeren diplo
v atſchen und konſulariſchen Vertretern und den kaiſerlichen

akten ebäuden bei Ausbruch des Krieges zugefügt worden ſind.
n hat. dann werden alle bisherigen Staatsverträge
9 ſchen Deutſchland und Rußland, mit Ausnahme vvlitiſcherhren lektivVerträge, an denen unſere Feinde beteiligt ſind, grund

wieder hergeſtellt. Auch alle deutſchenribatrechte in Rußlanund, die durch Kriegsgeſetze
a durch Gewaltakte verletzt ſind, werden hergeſtellt oder

Geld erſetzt. Beſonders iſt hier zu erwähnen, daß der
iſſiſche Schuldendienſt gegenüber den deutſchen
ſläubigern alsbald nach der Ratifizierung des Vertrages
jeder aufzunehmen iſt und daß die bereits fällig
ztwordenen Verbind lichkeiten in kurzer Friſt

ubezahlen ſind.
teber den Erſatz derr deutſchen Vermögens
perte, die nicht durch Kriegsgeſetze, ſondern durch revo
utivnäre Enteignungsgeſetze befchädigt wordenud, iſt unter grundſätzlicher Anerkennung der Entſchädigungs-
füht eine weitere Vereinbarung vorbehalten. Beſondere Be
nmungen ſind über die Erledigung der auf beiden Seiten ein
richteten Sequeſtionen, Liquidationen und Treu-
undſchaften getroffen. Hier werden wohlerworbene Rechte

Zritter gewahrt.

der Austauſch der Kriegsgefangenen wird im
ſchluß an das Petersburger Abkommen geordnet. Art und

Feit der Rückſendung bleibt einer gemiſchten Kommiſſion über
ſiſen, während rein deutſche Kommiſſionen auf

ſiſchem Gebiet ſofort den Schutz deutſcher Gefangener, Zivil-
juternierter und Rückwanderer übernehmen. Aufwendungen für
Kriegsgefangene werden erſetzt. Die Unterhaltung der Grab-
ſütten gefallener Krieger und geſtorbener Gefangener wird ge
währleiſtet. Ein beſonderes Kapitel iſt dem Schutz der deut-
ſchen Kolvniſt en gewidmet, denen Rußland die Entlaſſung
aus dem Staatsverband, Rückwanderung in die alte Heimat,
Schutz des Eigentums und Erſatz für erlittene Unbill zuſichert.

Ein weiteres Kapitel regelt die Amneſtiefragez; jeder
Teil gewährt Straffreiheit den Kriegsgefangenen, Zivilinter-
ierten und Verſchickten des anderen Teils, ſowie den feindlichen

Etaatsangehörigen, die ſeine Kriegsgeſetze übertreten haben. End
h erlangen Straffreiheit die Angehörigen der von Rußland
geräumten Gebiete für gewiſſe militäriſche und politiſche Delikte.
Dabei werden die militäriſchen Jntereſſen Deutſchlands während

es Krieges durch beſonderen Vorbehalt gewahrt. Ueber die Be
handlung der beiderſeitigen Embargo- und Priſen-
hiffe, ſowie ihrer Ladungen werden leitende Grundſätze auf

pſtellt, Einzelheiten einer gemiſchten Kommiſſion mit neutralem
Dimann überlaſſen, die in Stettin zuſammentritt. Endlich
berpflichten ſich beide Teile die durch den Krieg unterbrochene
Drganiſation Spitzbergens im Sinne der deutſchen
orſchläge durchzuſetzen.

die Abreiſe der Abordnungen in BreſtLitowsk
Berlin, 5. März. Die Abordnung der-deutſchen,

öſterreichiſchungariſchen, bulgariſchen, türkiſchen und ruſſi
Regierung bei den Friedensverhandlungen in Breſt

Litowsk ſind nach Unrerzeichnung des Vertrages teils
Sonniag, teils Montag abgereiſt. Die ruſſiſche
Abordnung fährt über Dünaburg und Pleskau. Von

deutſchen Herren begeben ſich der Geſandte
don Roſenberg, Exzellenz von Körner und Exzellenz Kriege
bom Auswärtigen Amt, Direktor Schröder vom Reichs

damt, Geheimer Legationsrat von Stadthammern und
Laationsrat Gaus nach Bukareſt, wo ſich Staats
retär von Kühlmann bekann'lich bereits befindet.

irklicher Geheimer Legationsrat Simons kehrt nach Ber
m zurück, ebenſo Miniſterialdirektor Neuhaus vom Han

eleminiſterium. Geheimer Legationsrat Schüler bleibt
einſtweilen als Vertreter des Auswärtigen Amtes beim
Kberbefehlshaber Oſt in BreſtLitowsk

ehworer
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Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 5. März, abends.

Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 5. März. Amtlich wird verlautbart:
An der italieniſchen Front keine beſonderen

Ereigniſſe.
Die Operationen zur Herſtellung der Ordnung und

Sicherheit in der Ukraine nehmen den beabſichtigten
Verlauf.

Rumänien hat die Waffenſtillſtands Bedingungen
der Mittelmächte angenommen.

Der Chef des Generalſtabes.

(Amtlich.) Von den

Danktelegramm des Kaiſers an Hindenburg
Berlin, 5. März. (Amtlich.) Se. Majeſtät der Kaiſer

fandte folgendes Telegramm an den Generalfeldmarſchall
von Hindenburg:

Nachdem geſtern nachmittag der Friede mät Ruß
land unterzeichnet und hiermit der faſt vierjährige Krieg an
der Oſtfront zu glorreichem Abſchluß gelangt iſt, iſt
es mir tiefempfundenes Herzensbedürfnis, Jhnen, mein lieber
Feldmarſchall, und Jhrem treuen Gehilfen, dem General
Ludendorff, Meinen und des deutſchen Volkes heißen
Dank erneut auszuſprechen. Sie haben durch die Schlacht
von Tannenberg, durch die Winterſchlacht in Maſuren und durch die Kämpfe bei Lodz den Grund zu
allen weiteren Erfolgen gelegt und die Möglichkeit
geſchaffen, mittels des Durchbruches bei Gorlice--
Tarnow die ruſſiſche Armee zu weiterem Rückzuge zu zwingen
und allen ferneren Anſtürmen feindlicher Heeresmaſſen ſiegreich
ſtandzuhalten, und nun iſt der koſtbare Siegespreis
jahrelangen Ringens in unſerer Hand. Unſere balti
ſchen Brüder und Volksgenoſſen ſind von ruſſiſchem Joch befreit
und dürfen ſich wieder als Deutſche fühlen. Gott war mit uns
und wird weiter helfen. Wilhelm I. R.

Die Neuordnung im Oſten
Bern, 5. März. Das „Berner Tagblatt“ findet die Frie

densbedingungen für Rußland in keiner Weiſe ent
würdigend, wenn auch Großrußland vor einem Monat den Frie
den hätte billiger haben können. Jn Deutſchlands Hände ſei es
gegeben, im Verein mit den neuen, Staatsbehörden von Polen,
Livland und Eſtland die Organiſation dieſer Länder ſchrittweiſe
vorzunehmen, wobei der Volkswille nach Möglichkeit und dem
Stande der Volksbildung entſprechend berückſichtigt wird.

Die Schreckensherrſchaft in Helſingfors
Stockholm, 4. März. Nach Meldungen in Stockholms

„Tidningen“ hat die Schreckensherrſchaft der Roten
Gardein Helſingfors im Anſchluß an die Nachrichten vom
Herannahen der Deutſchen ihren Höhepunkt erreicht. Die revo-
lutionäre Regierung ſcheint ihre letzten Kräfte zuſammen zu
raffen, um ſich nach Möglichkeit lange zu halten. Aus Reval
ſind 5000 geflohene ruſſiſche Soldaten und Rote Gardiſten ange
kommen. Nach einer Aeußerung des finniſchen Kommiſſars
Sirola, Miniſters des Aeußern der revolutionären Regierung,
gegenüber einem Mitarbeiter von „Socialdemokraten“, trägt dieſe
den Sieg davon, falls Deutſchland ſich nicht einmiſcht.

Eine Rote Flotte in Helſingfors
Stockholm, 5. März. Hier eingegangenen Nachrichten

zufolge kamen in Helſingfors am 27. Februar vier
Kreuzer von Reval an. Zum Schutze des Arbeiterrates
in Helſingfors hat die Marine die Gründung einer Roten
Flotte beſchloſſen, die unabhängig vom deutſchruſſiſchen Frie
den weiterkämpfen will.

Die engliſche Botſchaft in Helſingfors angekommen
London, 4. März. Wie das Reuterſche Büro erfährt, iſt

das Perſonal der engliſchen Botſchaft wohlbehalten
in Helſingfors angekommen.

Wie Bulgarien beraubt wurde
Sofia, 5. März. „Echo de Bulgarie“ veröffentlicht den

Text des ſerbiſch- griechiſchen Geheimvertrages
vom Jahre 1913, der die Beraubung Bulgariens zu
einer Zeit beſtätigt, da dieſes mit ſeinen Armeen die Sache des
Balkanbundes verteidigte. Die Veröffentlichung des Vertrages
erregt großes Aufſehen.

Verlorener Segler
Amſterdam, 4. März. „Maasbode“ melbdet, daß der nor

wegiſche Segler „Papoſo“, 1057 Tonnen, mit Getreide auf vem
Wege von Bahia nach Philadelphig auf See verlaſſen wurde.

Eigene Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner
Bernburgerſtraße 30.

Verlag und Druck von Otto Thiele. Halle Saale.
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Der deutſche Militarismus
Von Oberſtleutnant A. Buddecke.

Jmmer noch rufen es Herr Wilſon und die übrigen
Wortführer der Weſtmächte in die Welt hinaus, daß ſie den
Krieg führen gegen den deutſchen Militarismus, das ſoll
heißen gegen eine um den Herrſcher gebildete Militär-
partei, die eine auf Vorherrſchaft und Eroberung gerichtete
Politik treibe. Es iſt dies eine bewußte Lüge und eine ab-
ſichtliche Verdrehung des Tarbeſtandes zu dem Zvwecke, ſich
vor der Welt den Schein des Rechtes zur Fortführung des
Krieges zu geben und die eigenen Völker zu immer neuen
Kraftanſtrengungen aufzupeitſchen. Die feindlichen Macht
haber wollen eben noch keinen Frieden, da ſie trotz aller
Schwächung ihrer Staaten immer noch die Hoffnung hegen,
den Krieg zu gewinnen und ihre urſprünglichen Kriegsziele
die auf die völlige Niederwerfung und Unterdrückung der
Mittelmächte ausgehen, zu erreichen. Dieſe Hoffnung
gründen ſie weniger auf den Erfolg ihrer Waffen, als auf
die Wirkung innerer Erſchütterungen durch die Not oder
agitatoriſche Umtriebe. Hierauf zielt die Kampfanſage
des Herrn Wilſon gegen den deutſchen Militarismus, die
keine andere Abſicht verfolgt, als einen Keil zwiſchen Volk
und Regierung zu treiben und ſo die gegneriſchen Staaten
zu revolutionieren. Aus dieſem Grunde begrüßte er auch
die ruſſiſche Revolution als ein „ermutigendes und hoff-
nungsvolles Ereignis“, und daher bediente er ſich jener der
franzöſiſchen Revolution entlehnten Phraſen von der Frei-

heit, Gleichheit, Selbſtregierung uſw., die er als die Grund
bedingungen für eine neue Weltordnung und den ewigen
Frieden verkündet.

Das deutſche Volk durchſchaut dieſes falſche Spiel! Wir
wiſſen, daß der Friedensbruch nicht auf unſerer Seite war,
und die Welt hat es aus belgiſchen Akten, dem Suchom-
linow Prozeß und den Petersburger Geheimverträgen er-
fahren. Für einen Eroberungszweck wäre unſer Volk nicht
mit einer ſolchen Einmütigkeit dem Kriegsruf ſeines Kaiſers
gefolgt, und würde es nicht ſein Letztes herzugeben bereit
ſein. Wenn unſere Regierung Eroberungsabſichten hätte
würde ſie nicht mitten in den Kämpfen ſchon wiederholt den
Gegnern die Hand zum Frieden geboten haben, von dem
ſie doch annehmen konnte, daß er nicht auf Grund von Ge-
bietszuwachs zu haben ſein würde. Es iſt eine völlig will-
kürliche Annahme, daß in Deutſchland die Entſcheidung
über Krieg und Frieden bei einer „Gruppe“ liege, die für
Kheſßchüioe Zwecke „Millionen von Menſchen in den Tod
endet“.

Jm deutſchen Volk weiß jeder, daß wir dieſen Krieg in
reiner Abwehr für den Beſtand unſeres Reiches und für
eine freie Entwickelung unſeres Wirtſchaftslebens, womit
das perſönliche Schickſal jedes Einzelnen auf das engſte ver
knüpft iſt, bis zum ſiegreichen Ende zu führen haben. Aber
die tiefer Blickenden erkennen doch auch, und das beſonders
aus den Aeußerungen Wilſons, daß hier zwei verſchiedene
Welt und Lebensanſchauungen im Kampfe liegen, und daß
es gilt, allbewährte Kulturgüter, die dem deutſchen Volke
heilig ſind, gegen den zerſtörenden Einfluß neuer Zeit
ſtrömungen zu ſchützen:

Wir kämpfen für die nationale Jdee, für die Be
wahrung völkiſcher Eigenart im Gegenſatz zum Kosmo
politismus und Jnternationalismus.

Wir kämpfen für das tief im germaniſchen Weſen wur
zelnde Volkskönigtum, für das monarchiſch-konſtitutionelle
Regierungsprinzip, gegen eine republikaniſche oder kom
muniſtiſche Staatsordnung.

Wir kämpfen für die wahre Gemeinſchaft der Staafs-
angehörigen, die ſich mit Bewußtſein und innerer Freibeit
dem Staatsganzen einfügen, für die Erhaltung ſtaatlicher
Zucht und Ordnung gegenüber einer nur geſetzlich zu-
ſammengehaltenen Geſellſchaft, einem Mißbrauch der Frei-
beit und einer Selbſtherrlichkeit des Jndividuums, die zu
Zügelloſigkeit und Anarchie führen muß.

Wir kämpfen für ein verinnerlichtes religiöſes Leben,
für das Vorwalten von Herz und Gemüt gegen eine im
Aeußerlichen erſtarrte Kirchlichkeit, Jrreligioſität und kalte
Verſtandestötiokeit.

Wir kämpfen für eine idegle Lebensanſchanung, für die
Geltung innerer Werte Abſtufung noch Weſen und Ver-
dienſt gegenüber dem Materjialismus, Utilitgrismus, einer
öden Gleichmacherei und geiſtigen Verflochung.

Wir kämpfen für die Pfſeoge und Veredelung des per
ſönlichen Lebens, für die Pflicht als Leßensprinzip, für
Seſbſtzucht“, Sittſichkeit und Aufrichtigkeit gegenüber der
Solbſtzucht. rein änßerlicher Arbeffsdiszivſin, einem auf
e gerichteten Leben der Heuchelei, Lüge und Phraſe
„ennt“).

Aus dieſer Wefenheit des deutſchen Volkes erklärt fich
ſowohl ſeine Stellung zum Kriege wie ſeine Haltung im
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Kriege. Gegenüber einer unfruchtbabekennen wir Uns zum Kriege ifiſtiſchen Be

wegung b einem rfurchtbaren, aber heilſamen Weltworgang, der die Völker
auf Herz und Nieren prüft und der geſunden Kraft, der
Wahrheit und dem Recht zum Siege verhilft. Und wir
ſchätzen den Kriegsgeiſt, wie er ſich in der ſelbſtloſen Hin
r des Einzelnen an die große gemeinſame Sache offen

höher ein als die Kriegstechnik, die „rage do
nombre“ und die „ſilbernen Kugeln“.
Das jſt der Geiſt, den Herr Wilſon und ſeine Ver

biindeten bekämpfen So ſieht unſer falſch verſtandener und
vielgeſchmähter Militarismus in Wirklichkeit aus. Dieſer
Geiſt iſt mit nichten das Privileg einer „Militärkaſte“, er
iſt vielmehr ſo alt wie das Volk und die Welt und wird ge
tragen von den Beſten der Nation in Wort und Schrift und
Tat. Es iſt der deutſche Geiſt von 1813, 1870 und 1911,
der nicht durch die Waffen, nicht durch Ränke, am wenigſten
durch die Wilſonſchen Weltbeglückungstheorien zu beſiegen
iſt. Man müßte ſchon das ganze deutſche Volk vernichten,
wenn man ihm dieſen Geiſt aus der Seele reißen wollte.

Lord Lansdowne zur Rede des Reichskanzlers
London, 5. März. (Reuter.) Jn einem im „Daily Tele-

graph“ von Lord Lansdowne veröffentlichten Brief ſpricht
dieſer darin die Ueberzeugung aus, daß Hertlings Rede
den deutlich erkennbaren Wunſch enthalte, daß verantwortliche
Vertreter der Kriegführenden zu einer Diskuſſion zuſammen-
treten mögen, und daß ein allgemeiner Frieden auf der
Grundlage der vier Wilſonſchen Prinzipien dis
kutierbar ſei. Außerdem enthalte die Rede die Verſicherung,
daß der Kanzler einen unparteiiſchen Schieds-
gerichtshof freudig begrüße und daß Deutſchland nicht
daran denke, Velgien zu behalten oder es zu einem Veſtand
teil des Deutſchen Reiches zu machen. Lansdowne hält Hertlings
Annahme der vier Wilſonſchen Prinzipien für im ganzen befrie-
digend. Lansdowne unterzieht die päpſt liche Note vom
1. Auguſt 1917, die Hertling zitierte, einer Prüfung und ſagt, die
wefentlichen Sätze in der Note ſeien: Belgien muß vollſtändig
geräumt und es muß ihm gegenüber allen Mächten ſeine volle
politiſche, militäriſche und wirtſchaftliche Unabhängigkeit garan-
tiert werden.

Lansdowne weiſt darauf hin, daß eine Grundlage für eine
Uebereinſtimmung der vier Wilſonſchen Prinzipien, bezüglich des
internationalen Schiedsgerichtshofes und nach ſeiner Anſicht auch
bezüglich Belgiens vorhanden ſei. Viel größer würden die
Schwierigkeiten, wenn man an die Anſprüche auf Gebiets-
übertragungen von einer Macht auf die andere herantrete. Splche
Schwierigkeiten ergäben ſich bezüglich ElſaßLothringen s
und bezüglich Jtaliens. Anſprüche auf gewiſſe öſter
rrichiſche Gebiete, ſowie bezüglich der britiſchen Anſprüche
auf gewiſſe Teile des türkiſchen Reiche s. Lansdowne
glaubt, daß es unvermeidlich iſt, dieſe letzteren Fragen einem
Friedenskongreß zu unterbreiten, der, wie Lloyd George
jagte, am Ende des Krieges abgehalten würde. Zum Schluß er
klärt Lansdowne, daß auch die Frage der deutſchen Kolo-
vien einem ſolchen Kongreß vorbehalten werden müſſe.

Italiens ſchwierige Lage
Komm 4. März. „Agenzia Stefani.“ Jm Senat erklärte

im Verlauf der Erörterung über die Mitteilungen der Regierung
der Verpflegungskommiſſar auf die Ausführungenverſchiedener Herren, daß die Bevölkerung ſich darauf vor
bereiten müſſe, mit Feſtigkeit einer ſchwierigen Lage die
Stirn zu bieten. Die verſchiedenen alliierten Nationen hätten den
Grundſatz der Gleichheit der Opfer angenommen. Be-
züglich der Kohlenfrage gab der Kommiſſar bekannt, daß die
notwendige Mindeſtmenge Jtaliens an Kohlen 690 000 Tonnen
monatlich betrage. Der Verbrauch der Zivilbevölkerung ſei ſeit
dem 16. Februar um 10 Proz. herabgeſetzt worden, eine Herab-
ſetzung von 50 Proz. war bereits in Kraft. Die Verminderung
des Verbrauches ſei eine Pflicht gegen das Vaterland. Miniſter
präſident Orlando gab bekannt, daß zur Prüfung der Frage
der Verhältniſſe nach dem Kriege die Ernennung einer Sonder
kommiſſion ins Auge gefaßt ſei, die dem Miniſterpräſidenten
unmittelbar unterſtellt werde. Jn der gleichgünſtigen Aufnahme
der Regierungserklärung in Kammer und Senat ſehe die Regie-
rung eine Uebereinſtimmung der Anſichten zwiſchen Regierung
und

Rom, 4. März. (Agenzia Stefani.) Schatz miniſter
Nitti erklärte im Senate, daß ſich die allgemeinen Aus
gaben Jtaliens vom 1. Auguſt 1914 bis 31. Dezember
1917 auf 44,478 Milliarden belaufen.

Amerikas Kriegsausgaben und Schiffsbauten
Waſhington, 2. März. (Reuter.) Der Schatzſekretär

Mac Abbo veröffentlicht einen Bericht für Februar, wonach die
Kriegsansgaben in dieſem Monat 1 002 878 608 Dollar be
tragen, wovon 325 Millionen Dollar an die Alliierten verliehen
wurden. Addo kündigte für Anfang April eine neue Frei-
heitsanleihe an. Die Staatskommiſſion für militäriſche
Angelegenheiten empfahl eine Geſetzgebung, durch die der Präſi
dent die Kontrolle über die amerikaniſche Holzinduſtrie erhält.
Wilſon unterzeichnete ein Geſetz, durch das 50 Millionen Dollar
zur Beſchaffung von Wohnungen für die Angeſtellten der
Schiffsbanindunßrie bewilligt werden. Jn der zweiten
Hälfte 1917 wurde die amerikaniſcheHandelsflotte um 399 Schiffe
vermehrt, wobei die großen deutſchen Schiffe, wie „Vaterland“,die von ber Kriegsmarine übernommen wurden, nicht mitgezählt
ſind.

Die neue Hetze Pichons
Amſterdam, 5. März. „Standard“ ſchreibt zu den Ent

hüllungen Pichons: Die deutſche Forderung war nach
unſerer Anſicht ſehr begreiflich. Welche Garantie hätte
Deutſchland ſonſt, daß es nicht plötzlich bedroht werden
würde, wenn die Meinung in Frankreich eines Tages um-
ſchlüge. Aber in Frankreich ſieht man in dem erſten jetzt
veröffentlichten Telegramm Bethmann Hollwegs ein ver-
nichtendes Zeugnis für eine zyniſche Erpreſſungsforde-
rung, die den Zweck hatte, das friedliebende Frankreich zu
überwältigen und ſeine Grenzverteidigung außer Kraft zu
ſetzen. So berichtet wenigſtens „Havas“, und wenn man es
den guten Patrioten ſo darſtellt, werden ſie es auch. wohl
glauben.

Franzöſiſcher Heeresbericht
nach meldet u. a.: Lebhafter Artilleriekampf
Nacht in end Beaumont Be x, im Ober

Sapt und öſtlich Largitzen. Jn der Gegend von

2 r r e dieutſchen n, die empfindli erBei Peho erlitten die Deutſchen ichfalls eine

ehe ren
Sitzung vom 5. März 1918.

Präſident Graf SchwerinLöwitz eröffnete die Sitzung
mit einer Anſprache, in der er hervorhob, daß der infolge
des entſchloſſenen Vormarſches unſerer Truppen am 3. d. M.
unterzeichnete formelle Friedensvertrag mit Rußland
zweifellos von weiteſttragender weltgeſchichtlicher Bedeu-
tung ſei. Abgeſehen von dem ungeheuren ſtrategiſchen Vor
teil, der uns nunmehr geſtattet, unſere Operationen allein
auf die Weſtfront zu konzentrieren, laſſe ſich für die Zu
kunft, wenigſtens bei einer entſchloſſenen Auswertung der
mit dieſem Friedensvertrage erkämpften neuen Gerechtſame,
eine weſentlich verſtärkte Sicherung der bis dahin am un
mittelbarſten gefährdeten Oſtgrenze des Königreichs
Preußen erhoffen.

Jn einem Glückwunſchtelegramm, das der Präſident
geſtern im Namen des Hauſes an den Kaiſer und König
geſandt hat, hat er der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß es
dem Kaiſer vergönnt ſein möge, unſerem Volke zu dieſem
Teilfrieden bald einen gleichen, ſiegreichen, allgemeinen

Frieden mit allen ſeinen Feinden bereiten zu
önnen.

Zum Schluß wies der Präſident darauf hin, daß wir
auch dieſen neuen Erfolg in erſter Linie unzweifelhaft den
unvergleichlichen Heldentaten unſerer Truppen und ihrer
genialen Führung verdanken. Auch im Weſten werde, ſo
hoffe er, unſeren Waffen Gottes Hilfe zum baldigen vollen
Endſieg beſcheiden ſein.

Auf der Tagesordnung ſtand die Beratung des
Haushalts der Eiſenbahnverwaltung inVerbindung mit der zweiten Beratung des Geſetzentwurfes
über die Erhebung von Kriegszuſchlägen im Güter- und
Tierverkehr der Staatse bahnen.

Auf Beſchluß des Harces wurde zunächſt über die Tarif
vorlage verhandelt.

Abg. Dr. Macco (Natl.): Wegen der hohen Mehraus-
gaben der Eiſenbahnverwaltung ſtimmen wir trotz Beden-
ken im Einzelnen der Vorlage zu.

Abg. Graf v. d. Groeben (Konſ.): Wir haben ſchwere
Bedenken, daß die erhöhten Tarife die Landwirtſchaft ſchä
digen werden, beſonders beim Bezug von Rohſtoffen.

Abg. Dr. Schmedding (Zentr.): Wir ſtimmen der
Vorlage zu, ebenſo dem Kommiſſionsbeſchluß, daß keine
Bindung der Zuſchläge auf 15 Prozent erfolgt, ſondern ge
ſagt wird, bis 15 vom Hundert.

Eiſenbahnminiſter Dr. v. Breitenbach: Wir ſind nur
ſchweren Herzens an die Tariferhöhungen herangegangen.
Jn der Kommiſſion habe ich über die finanzielle Lage der
Staatseiſenbahnen eingehenden Aufſchluß gegeben und
dabei nichts verſchwiegen. Die Regierung glaubte recht-
zeitig eingreifen zu müſſen, um nicht den geſamten
Staatshaushalt ins Schwanken zu bringen. Die Gegen
wart ſtellt an die Eiſenbahnverwaltung ganz außerordent-
liche Anforderungen, aber von der Leitung bis zum jüngſten
Arbeiter gibt feder her, was er geben kann. Darum glau-
ben wir an unſere Zukunft. Dieſer Glaube wird dauernd
geſtärkt durch die ungeheuren Erfolge, die Deutſchland in
dieſem Weltkriege erzielt und neuerdings durch das welt
erſchütternde Ereignis des Friedensſchluſſes in Breſt-Li-
towsk erzielt hat. Wir bereiten im eigentlichen Sinne des
Wortes die Zukunft vor. Zu dieſen Zukunftsfragen gehört
auch die: wird die Staatseiſenbahnverwaltung auf wirt-
ſchaftspolitiſchem Gebiete das, was man von ihr erwartet
und was ſie ſeinerzeit zugeſichert hat, auch erfüllen? Jch
wiederhole hiermit das, was ich ſchon in der Kommiſſion
ausgeführt habe, ausdrücklich und in voller übereinſtim-
mung mit dem Herrn Finanzminiſter. Es kann die Eiſen
bahnverwaltung keinen anderen Endzweck haben, als unſer

wirtſchaftliches Leben auf jede Weiſe zu fördern. Da tritt
in den Vordergrund die Verkehrs und Tarifpolitik, die es
ſich zur Aufgabe machen muß, die Beförderung der Roh-
und Betriebsſtoffe zu ſtützen durch die Tarifgeſtaltung, die
Konkurrenz unſerer Häfen und großen Verkehrswege gegen
ausländiſchen Wettbewerb zu ſchützen und, das iſt nicht das
Unweſentlichſte, unſere Ausfuhr mit allen erdenklichen
Mitteln zu unterſtützen. Die Eiſenbahnverwaltung und
mit ihr der Finanzminiſter denken in dieſen Fragen nicht
fiskaliſch. Es wird nach dem Frieden eine ſehr ſorgfältige
Nachprüfung unſeres geſamten Tarifſyſtems erfolgen
müſſen. Wir können der Zukunft, ſoweit es ſich um die
Förderung und Unterſtützung unſeres Wirtſchaftslebens
und unſerer Staatseiſenbahnen handelt, mit Zuverſicht ent
gegenſehen. (Beifall.)

Abg. Dr. Rewoldt (Freikonſ.): Wir nehmen an, daß
für die Einbringung der Vorlage keine fiskaliſchen Geſichts-
punkte maßgebend geweſen ſind, ſondern nur die För-
derung des wirtſchaftlichen Lebens durch Stützung der
Ausfuhr.

Abg. Lippmann (Fortſchr. Vpt.): Man kann nicht unter
den Selbſtkoſten arbeiten. Dieſer Grundſatz iſt bei unſeren
Eiſenbahnen bereits gefährdet. Wir ſtimmen der Vorlage zu.

Abg. Hofert (Unabh. Soz.): Ein 15prozentiger Zuſchlag
belaſtet ſchwer das Volk, namentlich die arbeitenden Klaſſen.
Wir lehnen die Tarifvorlage ab.

Damit ſchloß die Debatte.
Abg. Braun (Soz.) beſchwerte ſich darüber, daß der Abg.

Leinert (Soz.), der ſich zum Wort gemeldet habe, nicht auf
die Rednerliſte geſetzt worden ſei.

Jn der Erörterung darüber, ob die Sozialdemokraten
und die unabhängigen Sozialdemokraten als zwei Gruppen
einer Partei oder als zwei verſchiedene Parteien anzuſehen
ſeien, berief ſich Präſident Graf Schwerin-Löwitz für ſeine
Annahme der erſteren Möglichkeit auf eine Entſcheidung
des SeniorenKonvents, dem er auf eine konſervative An-
Ding die Frage zur nochmaligen Prüfung unterbreiten
wird.

Der Geſetzentwurf wurde in der Kommiſſionsfaſſung in
zweiter und dritter Leſung angenommen.

Hierauf berichtete Abg. Hirſch-Eſſen (Natl.) über wirt-
ſchaftliche und finanztechniſche Fragen des Eiſenbahnetats.

Die Kommiſſion beantragte, das Abkommen betreffend
die Trennung der Eiſenbahnfinanzen und der allgemeinen
Staatsfinanzen um zwei weitere Jahre zu verlängern.

Nach Kommiſſionsberichten der Abgg. Dr.
Macco (Natl.) und Brütt (Freikonſ.) erklärte

Abg. Graf v. d. Groeben (Konſ.): Wir ſprechen den
Beamten der Eiſenbahnverwaltung Dank und Anerkennung
us für die aufopferungsvolle Pflichttreue während des

Krieges. Auch den Frauen im Eiſenbahndienſt danken wir.
Der Verlängerung des Finanzabkommens ſtimmen wir zu.
Die Nachricht pon der Exbeutung von 800 Lofamatipen und

S Eſſendahnwogen im Oſten den wir s
Es iſt jetzt nicht m i igj ehr möglich, daß wir vom dende an
en De Echnedding (ente): JeDr. nungdaß bei dem geſunden vaterländiſchen Sinn rn
der Eiſendahner die Aufhebungsverſuche geren
organe keinen Erfolg haben werden. Das Ah
haus wird ſtets beſtrebt ſein, die Lage der
bedienſteten zu verbeſſern. Eine Verminderu

i r r werden.Dr. v. na (Freikonſ.): Wir ſchſiDank der Vorredner an die Bea en. Viden

g

Eiſenbihn.

tung und der Militärverwaltung. Ein aus einer p rwal.tariſchen Partei hervorgegangener Eiſenbahnmi emg
ſtundenkbar. niſterMiniſter v. Breitenbach: Jch danke den

die Anerkennung der Leiſtungen des Eiſenbahn rn
deſſen im ganzen feſt und
Verwaltung iſt bemüht, im Kampfe einzelner

gen einander ausgleichend zu wirken. Sie trägt

zu berückſichtigen

Es ſollen Eilzüge mit Wagen vierter Klaſſe quch

in Hand miteinander arbeiten. Reibungen mü

Weiterberatung Mittwoch t1 Uhr.
Schluß 414 Uhr.

Die Jntervention Japans in Sibirien
London, 5. März. Reuter. „Daily Mail“Verhandlungen über die Jntervention Jap Tr d die

rien vermutlich in den nächſten vierundzwanzig Stunden e
endet ſein werden. Die Botſchafter Großbritannt
Frankreichs und Jtaliens in Tokio beabſichtigten g
meinſame Vorſtellungen zu machen und zu erſn
Schritte zum Schutz der Intereſſen der Alliierten in Sirien unternommen werden. Man glaubt nicht, ri-
ſchafter der Vereinigten Staaten in Tokio an dieſen
Vorſtellungen teilnehmen wird. Es iſt aber von ſei
einigten Staaten keine Oppoſition zu erwarten,

Waſhington, 5. März. Man glaubt, datäriſche Aktion Japans in ev irre h
bevorſehe. Die amerikaniſche Regierung hat
klärungen abgegeben. Jn diplomatiſchen Kreiſen verlautet
daß die Japaner mit Rückſicht auf die dringende Rotwendiraſch vorgehen und gleichzeitig die diplomatiſchen Verhardinhe

fortſetzen werden, um mit den Vereinigten Staaten und den
Alliierten ſich über den Umfang und das Ziel der Aktion
einigen.

Paris, 4. März. Der Konferenzausſchuß fürwärtige Angelegenheiten hörte Ausfüh van e

Pichons über die diplo
die Verhandlungen zwiſchen
Japan an. Nach Schluß der Sitzung gaben Mitglieder
des Ausſchuſſes, ohne genauere Auskunft geben zu wollen,
zu verſtehen, es habe den Anſchein, daß alle

in der Mandſchurei und Sibirien zu überlaſſen.

Die Schreckensherrſchaft der ſchwarzen Liſte
Ueber die engliſche Kantrolle des norwegiſchen Geſchäfts

lebens ſchreibt das ſchwediſche Blatt „Södermannlands Nyheter“
vom 19. Februar: Daß die engliſchen Schwarzen Liſten in
dieſer Zeit der Jmportſchwierigkeiten auf daz Geſchäftsleben
der ſkandinaviſchen Länder einen beſonders großem Einfluß aus
üben, iſt allen bekannt. Ebenſo bekannt iſt, welche Fähigkeit die
Engländer beſitzen, den mit ihnen verbnüpften Zweck wirkunge-
voll zu geſtalten. Hier (in Norwegen) gehen die engliſ
Agenten ganz ruhig zu den Firmen hin und verhbangen, ihre
Bücher zu ſehen, und man wagt nicht, fie abzuweiſen. Warum
Weil Gngland für ſeinen Kohlenexport nach
eine für das Ernährungsleben des Landes ſchädliche Kontrolle
ausüben zu dürfen. Dadurch wiederum befeſtigt es ſeine
Stellung als Vermittler beim Zukunftshandel. Wenn nun der

r n r S J S e eten erregt, ſo wird die Firma auf die Schwarze Liſte geſetzt, ſiewird „blacklisted“ das bedeutet, daß es unmöglich m n

Waren zu erhalten, die von England
paſſieven müſſen.
ſchäftsleute auf die Liſte, ohne eine Ahnung von dem Grund zu
haben. Eine Mem tragikomiſcher Beiſpiele werden über
die z Nwckentherxichaft erzählt, die England in Norwezen
ausübt.

Eine Firma hatte zu Anfang des Krieges eine Ware füt
155 Millionen Kronen von einem transozegniſchen Hafen gekauft
Die Ware wurde nach England gezwungen
gehalten, kam vor das Priſemgericht und wurde frei
Nichtsdeſtoweniger wurde ſie nicht ausgeliefert. Auf Anfrage
wurde mitgeteilt, das die Firma auf der warzen Liſte ſtände.
Der Beſi
liſche Geſandtſchaft, das norwegiſche Auswärtige Amt, die nor
wegiſche Geſandtſchaft und das „Foreign Office“

Norwegen fordert

zu wiſſen, was er Böſes getan habe.
ihn an die engliſche Geſandtſchaft, die jegliche Aufklärung ber-
tweigerte. Sie bedauerte jedoch, dem Betreffenden mitteilen zu
müſſen, daß ſein Name micht von der Liſte geſtrichen werden
könne, und daß eine Anfrage bei der engliſchen Regierung nichts
nützen würde. Damit baſta!

ruiniert.“ Dieſer Fall zeigt hinreichend deutlich,
Schickſal wir in Schweden wenigſtens in dieſem Umfange und in
dieſer demütigenden Form glücklich entgangen ſind. dank de
männlichen Beſchluſſes unſerer früheren Regierungen, Schwe
dens Würde und Unabhängigkeit nicht zum Einſatz für irgen
welche Vorteile ſeitens Englands werden zu laſſen, wie gewichtin
auch dieſei mit Rückſicht auf die Teuerungsgeit hätten ſeir

nnen.

Engliſcher Heeresbericht
vom 4. März morgens meldet u. a.:
drangen in die feindlichen Gräben bei Warneton ein, b
11 Gefangene und ein Maſchinengewehr zurück,
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gummer 119. Jahrgang 211. Halleſche Zeitung, Landetzeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringerg. Mittwoch, den Märg Tw n 1017 in Amerika oder Frankreich im ganzen 1 800 000 Mann ſ verband, der deuten landwirtſchaftlichenn ſie amerikaniſche Heereshilfe r klingt e r es Generalverband der deutſchen n. e e
9 i a iben, wieviel davon nach Frankre men, veveini der deutſ Loanmxvirte Erklä.de für den Vielverband e e e n e e er ihſchen h ſoidentedarauf J (Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.) Truppen entblößt werden darf. Dann darf man nicht vergeſſen, Die Vorſchläge des

ſehnte gweiten Male erleben wir es bei unſeren Feinden in h ehe leere e e ſchaft für erde beſſere Erfaſſung derp zum liche militäriſche Ueberlieferung in Europa deutſchen Truppen mit i rreß. Kriege, daß ein Heer von einem längſt viel niſſe werden ſeit einiger Zeit in einem Teil der Tages undtdueten. e Tiieg eingetretenen Lande erſt aufgeſtellt werden muß. Lieljähriger Kriegserfahrung gesemübertreten ſollen. e
ab. n den hatte hen das eine J 7 dere 7 kennt r J der Preſſe undn Au in Amerika ſo enſo die Ent elner vertretungenUn u Drheanden war d e e Das Großherzogliche Haus Mecklenburg r e niſchen a berttaulie Verhand
m de ümlich. Man konnte auf die en u saus es, deſſen nur unvollen 5 ten aus denen ſo viel Freiwillige zu den Fahnen r rz7 Tod T Großherzogs Adolf Friedrich in und z en ig wer Gegenüber
verw. gibt daß der Bedarf an Menſchen grmasit bollkommen ge Veuſtrelitz ſind unſere Augen mehr denn je auf das Haus Zieſen unzutreffenden Ausführungen und den daraus enenrianer rn konnte. Erſt als dieſe Que J begann, Mecklenburg hingerichtet worden. Die ununterbrochene erklärt der Kriegsausſchuß der Tut
ter n on Einführung der allgemeinen Wehrpflicht ſchreiten, Stammreihe des Hauſes beginnt mit Niklot, dem Fürſten Landwirtſchaft, dem alle großen zentralen landwirtſchaf

t a relch alle Anſichten der Engländer über die Frei der Obotriten, Herrn zu Schwerin, geſtorben 1160. Sein ötperſchaften angehören der ſeine Entſchließungen nur
pas und daher nur gegen den heft ben Widerſtand durch S ibisl ermnſtimmig faßt:ern für et vecſtieb In Amerika Teste der Krieg dem ohn Pribislav, Fürſt zu Mecklenburg, ſtarb auf einem 1, Bei den Vorſchlägen des Kriegsausſchuſſes handelt

rſonalz n. re mich fern. Was hier und da auflodert und als Turnier zu Lüneburg am 1. Oktober 1178. Deſſen Des- wicht um eine Anregung des Kriegsausſchuſſes oder der f
t Aiſterung ausgegeben wird, iſt nichts als künſtliche cendent Albert I. wurde von Kaiſer Karl IV. am 3. Juli vertretenen Körperſchaften Den land wirtſchaftlichen Kör

erdände ſete Daher wor en Buey Waren die 1348 zum Herzog von Mecklenburg erhoben. Adolf Fried- ſchaften war vielmehr von außenſtehender Seite nahegelgt, Vor
n en a ne ſo en dem angeblig demokraten ich Herzog zu Mecklenburg, geſtorben am 27. Februar en des Fall n dere
in wer dem Volke die allgemeine Wehrpflicht einfach auf. 1658, begründete die alte Linie zu Schwerin. Von ſeinen S e ſchen ſahen r je na e t kermaſen ſtehen Amerika zur Verfügung. den t es 10 Söhnen (er hatte außerdem 9 Töchter) ſetzten nur Fried Wünſchen hat der Kriegeaueſchu durk eine Denkſchrift in
a R en c lange nicht getan. Die en müſſen auch z kriegs- rich und Adolf Friedrich II. ihren Stamm bis auf die Vorlage von Richtlinien (eines kern entſprochen

re et ten Kämpfern ausgebildet werden. was um ſo ſchwie Gegenwart fort g. der Denkſchrift wi ihnm Ar höel je weniger Begeiſteru die Rekruten mitbringen. c 8 Jn kſchrift wie in den Richtlinien haben ſowohlwerden ger v Mtanif che Heer erfreute im Lande der denk- Chriſtian Ludwig II. (Adolf Friedrichs Enkel), ge ne wie beſonders die in erſter Linie für die Mit
erſchrei- rin aſen Achtung Der praktiſche, nur auf Geld ſtorben am 30. Mai 1756, ererbte Schwerin 1692 und n n erachten nmenden landwirtjchaftiichen Genoſſen

kann, har Los ende Amerikaner konnte es nicht begreifen, daß es Güſtrow 1695. Er iſt der Stammvater des Schweriner t r den R 7 her
n Hand ab, die ſich einem Stande widmeten, der ihnen nur eine Groß herzoglichen (ſeit 14. Juni 1815) Hauſes. Adol 8 nahme einer ſo verantwortungsvollenen wi vente gab gewährte und für ihr Fortkommen keine Aus r o B a ini 1815) Hauſes. olf Aufgabe entgegenſtehen. Sie hielten ſich aber trotzdem aus

ine e tige Anſchauungen auf das Offigterkorpe Friedrich II. (jüngſter Sohn Adolf Friedrichs I.), geſtorben vaterländiſchen Gründen für verpflichtet, nachdrücklich an einer
n Kier dgedſtis einwirken mußzten, bedarf keines am 12. Mai 1708, iſt der Stammvater des Strelitzer Erfaſfung der land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe mit

gemend on en ger atte die Keſgung. ſie Groß herzoglichen (ſeit 28. Juni 1815) Hauſes. Der Erb ar r
iſfenſchaftlich weiterzubil Wozu auch? Um gegen vertrag nach dem Recht der Erſtgeburt ſtammt vom S Die Vorſchläge des Kriegsausſchuſſes gingen wicht auf eine
mſche Strauchdiebe zu kämpfen, bedarf es weiter keiner g. Märt 1701 Gg. 8 Beſeitigung des gzeitigen e n hinaus. ſondernger und um auf aufſtändiſche Arbeiter zu g S. B. beabſichtigten nur die Eingliederung der t t 7en u welchem Dienſte die amerilaniide Macht mit Vor s e r in das rda ndet wurde, genügten einige Kommandos. So fehlt ungsſyſtem. ollte dadurch vor allem der den KommunalSlan i et h Paar vag Neger Provinz Sachſen und Umgebung berbänden vielfach ſehlende örtliche Unterbau geſchaffen werden.

den be ſonal. Ob dieſes von den europäiſchen Verbündeten in Hierdurch würden die amtlichen Stellen, insbeſondere die Kreis-tannien zahl geſtellt werden kann, erſcheint mindeſtens x. Brachwitz, B. März. (Als Kirchenälteſter) iſt am kommunalverwaltungen, unter voller Wahrung ihres behörd
ern, da es ſich immer um Hunderttauſende handelt die 3. März Herr Inſpektor L. Beckmann in ſein Amt eingeführt lichen Verwaltungs- und Aufſichtsrechts, von der ihnen wefens-

chen, daß ausgebildet werden müſſen. wen ſeld, Mär s g Wenn W an Sivt ie Artilleri Mansfe 5. (Jn einer Sitzung der ausſchuß ging dabei von dem Standpunkt aus, ie Zwangs-der ve, e an r n v kirchlichen Ge e wer ertretung) Wer Kctannt- bewirtſchaftung zur Zeit nicht zu entbehren iſt, daß ſte aber durch
einſamen i abrifen, ſich mit der Anfertigung von Kriegsgerät gegeben, daß Freiherr von der Recke das bisher von ihm ver die freiwillige Mitarbeit und die dadurch gewährleiftete beſſere
der Ver. S igten aber ſie erkedigten nur die Beſtellungen aus Eng waltete Stiftungsvermögen für die Digkoniſſenſtation in Man segenfeitige Kontrolle der Erzeuger ergänzt werden muß.r Frankreich Der Gedanke auch für die Bedürfniſſe des feld in Höhe von 11000 M. der Kirchengemeinde als 4 Eine Ausſchaltung der in der Erfaſſung tätigen Kräfte iſt
e nift. en Heeres zu ſorgen, lag den Amerikanern gang fern. Das Geſchenk übergeben hat. in keiner Weiſe beabſichtigt worden, beſonders iſt nicht daran
mittelber Aeeſt e g unter allen Umſtänden vor, wenn es auch von An Ströbeck b. Halberſtadt, 5. März. Paſtor Lühder gedacht, den reellen Handel und die Verarbeitungsgewerbeerlei Er, an Vor war, daß Amerika ſpäteſtens dann in den Krieg aus Greifswald) wurde mit großer Mehrheit zum Pfarrer Müllerei und Bäckerei auszuſchalten. Eine Monopoliſierumg
verla eifen würde, wenn es gelten würde, den Sieg der Mittel- gewählt. Neben ihm ſtanden gwei bedentente Berliner des Erfaſſungegeſchäfts zugunſten der Genoſſenſchaften und der
vendigkep Tee zu verhindern Als dann die Kriegserklärung folgte, war Hfarrer zur Wahl. bisher ſchon geſchäftlich tätigen land wirtſchaftlichen Körper
ndlungen a rmöglich, die nötige Zahl von Geſchützen herzuſlellen. Man t. Merſeburg, 6. März. Kriegsſtiefel mit Voll ſchaften war nicht vorgeſehen.
und den te alſo die Geſchütze in Frankreich beſtellen, und da dieſes holzſohlen für landwirtſchaftliche Arbeiter 5. Auf die Preisgeſtaltung der land wirtſchaftlichen Erzeug-tion auß 3 ſchaftlich iter)zu ptt nur auf die Anfertigung ſeines eigenen Geſchützmodells ein kommen ſeitens der Kreisverwaltung monatlich zur Verteilung, niſſe kann eine derartige genoſſenſchaftliche Mitwirkung die nach

ichtet iſt, mußte dieſes unbeſehen angenommen werden. Die und 100 Paar. Die Abgabe erfolgt gegen Bezugskarten gemeinnützigen Grundſätzen ſich vollziehen würde, keinen verür aus. M erikaniſche r r r Ge vom Zrene war Die tig wyes i der T.ütze in Fran ich an und wird er ier an en en ſollte ſich uneigennützig gegen iglich diend i fur Kig unbekannten h i chen Ge e5 e. n. r r h Unkoſten deckende Proviſion voigiehen v ign
d und hütz ausgebildet eine Erſchwernis, die für lange Zeit Collanbey und auf dem Rittergut Schkopau ausgeführt. Jn 6. Neue Zwangsbildungen hat der Kriegsaus ſchuß grund

nd uf ihre Leiftungen ungünſtig einwirken muß und der fran 9 z ätzlich abgelehnt. E llte die freien Kräitglieder Artillerie ein ſtarkes Ausbildungsperſonal entzieht. lehterem Falle ſind für über 1600 M. Hühner uſw. geſtohlen ſätzlich abgelehnt. Er wollte die freien fte der in der Land
wollen pfiſchen eder Vegiehn ſind die Am S en land worden. Die beſtohlene Guteverwaltung ſetzt auf die Ermitte wirtſchaft tätigen Bevölkerung der geſamten Volksernä

en, In andere ziehung ſinr Amerikaner den Englandern ung der Täter 800 M. Belohnung aus. dienſtbar machen. Die Erzeuger ſollten deshalb nur verpflicht
nüber im Vorteil. Sie können alle Erfahrungen voll aus ſein, an die zu errichtenden Geſchäftsſtellen, für deren Ueberllliierten

hen, und in vielen Dingen, die ſich ſchlechterdings nicht „impro-
ſeren“ laſſen, können ſie auf die Hilfe ihrer Verbündeten

nen. Die Abſichten der Amerikaner ſind noch immer unklar.
de ſchwindelnd hohen Zahlen, mit denen ſie um ſich werfen,
wen den untrüglichſten Stempel der Erfindung. Was bisher
h Frankreich hinübergeſchafft worden iſt, wurde dem ſtehenden
deere entnommen. n die Amerikaner, die bis jetzt in Frank-
xih gelandet ſind, auf 150 000 Mann i werden, ſo ſind
ſerunter die Eiſenbahner und das t ſche Perſonal überaus
xhlreich. Nach einer ſchwediſchen tzung haben im Oktober

(Nachdruck verboten.)

pPlatanenallee Nr. 14
m Roman von Dr. P. Meißner.

„Ih verſtehe Sie nicht.
„Sie oder wir müſſen nachweiſen und beweiſen, daß

kie in der Zeit des Mordes nicht in der Platanenallee ge
weſen ſein können.

„Jch habe Jhnen doch eben erzähſt. doß ich auf der
Frühjahrsparade war.“

„Und wenn Sie mir das hundertmal erzählen würden,
v würde das gar nichts nützen, denn Jhnen, dem unter
Pordverdacht Stehenden, glaubt man nicht. Sie müſſen
Lengen dafür bringen. Sie müſſen Leute namhaft machen,
die unter ihrem Eide ausſagen können, daß Sie geſtern
norgen von halb zehn bis halb elf Uhr auf dem Tempel-
hofer Felde anweſend waren. Geſingt Jhnen oder uns
dieſer Nachweis, dann iſt Jhr Alibi vorhanden und Sie
ſind von jedem Verdacht gereinigt, denn dann können Sie
nht der Mörder geweſen ſein.

„Wie ſoll ich das beweiſen? Tauſend Menſchen
haben mich geſehen und ich ſie, aber ich kenne keinen von
n und ſie kennen mich nicht, ich bin doch ganz fremd

er.“

„Das iſt der ſchwierige Punkt, lieber Herr Cooper.
re Aufgabe iſt jetzt einzig und allein, darüber nachzu
henken: wer könnte Jhnen bezeugen, daß Sie während der
ZJeit, in der der Mord geſchah, bei der Frühjahrsparade
raren? Nur dieſe Aufgabe haben Sie, alles andere über-
oſſen Sie mir und Jhrer Braut.“
ch ſehe ein, daß es nur darauf ankommt, aber ich
che keinen Weg.“

Nicht voreilig, lieber Freund! Nachdenken, immer
wieder nachdenken! Vielleicht fällt Jhnen doch noch irgend
in Punkt ein, der von Wichtigkeit iſt.

„Jch werde es verſuchen, lieber Herr Doktor
„Jch muß jetzt gehen. Wenn Sie etwas an Jhr Fräu-

lein Braut zu beſtellen haben, dann ſagen Sie es mir,
ſhreiben dürfen Sie nicht.
„Beſtellen Sie die innigſten Grüße und ſagen Sie ihr,

vie glücklich mich ihr Vertrauen macht und daß ich guten
Nutes ſei, ſie ſoll ſich nicht grämen! Grüßen Sie auch
Fräulein Jrma von mir!“

„Soll alles beſtens beſorgt werden. Nun noch eins:
worgen und die nächſten Tage wird man Sie verhören,
leiben Sie ganz ruhig, wenn man Sie auch mit Fragen
ält! Sagen Sie offen die Wahrheit, aber hüten Sie ſich
r jeder Heftigkeit, das kann Jhre Lage nur verſchlechtern.

äft war
welchem

und in
rnk de

irgend

CLandwirtſchaftliches
Zur Mitwirkung der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften

bei der Erfaſſung landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe
Der Kriegsausſchuß der deutſchen Landwirtſchaft Deutſcher

Landwirtſchaftsrat, Bund der Landwirte, Vereinigung der deut
ſchen Bauervereine, Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft, Reichs

Juſtizrat Seebald hat ſich ſofort bereit erklärt, Jhre Ver
teidigung zu übernehmen. Auch er iſt von Jhrer Unſchuld
überzeugt, und er wird Sie wohl ſchon morgen beſuchen.
Jhm ſagen Sie die volle Wahrheit wie mir! Und nun,
leben Sie wohl!“

Wieder raſſelten die Schlüſſel. Ralf war allein
2

Als Helmſtedt am Abend dieſes ereignisreichen Tages
in ſeinem Arbeitszimmer ſaß, überlegte er noch einmal
alles, was er erlebt hatte. Er mußte ſich eingeſtehen, daß
der Fall eher dunkler als klarer geworden war. Das einzig
Sichere war nach ſeiner Anſicht nur, daß Ralf nicht der
Mörder war. Helmſtedt hatte ein zu großes Vertrauen in
ſeine Menſchenkenntnis, um trotz aller Jndizien noch einen
Augenblick zu zweifeln. Auch die Damen, die er gleich nach
ſeinem Beſuch im Unterſuchungsgefängnis aufgeſucht hatte,
waren ſeiner Anſicht, als er ihnen das ganze Benehmen, die
Art zu ſprechen, die Offenheit Ralfs ſchilderte. Was nützte
das alles? Das waren ſubjektive Empfindungen einer
Gruppe von Menſchen, die nicht einmal den Vorzug der
Parteiloſigkeit für ſich geltend machen konnten. Dem
IJndizienbeweis der Kriminalpolizei gegenüber galt auch
die feſteſte Ueberzeugung nichts. Er hoffte ja, daß es ihm
oder Ralf gelingen würde, den Alibibeweis zu erbringen
wie, war allerdings bis jetzt nicht zu überſehen. Wenn das
aber nicht gelang, was dann? Dann trat eben einer jener
traurigen Fälle ein, in denen auf einen Jndizienbeweis
hin ein vernichtendes Urteil gefällt wurde, das in Wahr-
heit ein Juſtizirrtum war. Solche Fälle kannte er, ſie ſind
gar nicht ſo außergewöhnlich und gerade deshalb wurde ja
von einer Anzahl Kriminaliſten ſeit Jahren ein Kampf
gegen den Jndizienbeweis geführt.

Gelang die Entkräftung dieſes Jndizienbeweiſes ihm
oder dem Verteidiger nicht, dann blieb nur übrig, den
wahren Mörder zu ſuchen. Hatte er eine Spur? Wies
ihn ſeine ſcharfe Beobachtung und die vidl bewunderte Ge
dankenarbeit nach einer beſtimmten Richtung?

Der unbeſtimmte, nebelhafte Verdacht, der geſtern bei
der erſten Unterſuchung der Mordſtätte ſozuſagen nur in
ſeinem Unterbewußtſein aufgeſtiegen war, entbehrte bisher
jeglicher tatſächlichen Unterlage. Es kam ihm ſelbſt vor,
als ob es nur das Reſultat einer Gewohnheit wäre, be
ſondere und ganz unwahrſcheinliche Wege zu wandeln, um
einem Verbrechen auf die Spur zu kommen. Dieſe Gewohn-
heit hatte ſich bei ihm ſo ausgebildet, weil er ein paarmal
einen ganz überraſchenden Erfolg erzielt hatte. War ſie
aber nicht eigentlich ein Fehler? Heſwmſtedt war ſich ſelbſt
gegenüber kritiſch genug, um zu zweifeln

Aber es war ja noch eine andere viel deutlichere Sput
a da Jakod. Dieſer perjchlagene Diener der An wiſſen

nahme die land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften bezw. der Handel
in Betracht kommen, abzuliefern.

7. Eine Entſcheidung des Kriegsernährungsamtes über die
überreichten Vorſchläge iſt in der Weiſe erfolgt, daß es im
Sinne dieſer Leitſätze erneut den Bundesregierungen die Ein
ſchaltung der land wirtſchaftlichen Genvoſſenſchaften bezw. des
Handels in die Erfaſſungstätigkeit des kommur Unterbaues
empfohlen hat.

ſchien, was der Tod ſeines Herrn für ihn bedeutete, er
ſchien ihm jetzt in einem ganz eigenen Lichte. Mit dem
Tod des Kammerſängers begann für Jakob eine Zeit der
Bequemlichkeit. Er brauchte nicht mehr zu arbeiten, denn
die Güte ſeines Herrn gewährleiſtete ihm ein für ſeine Ver
hältniſſe mehr wie auskömmliches Leben. Ja noch mehr, es
ſetzte ihn in den Beſitz eines Kapitals, deſſen Höhe auch bei
äußerſter Sparſamkeit in ſeinem Beruf niemals erreicht
worden wäre. Alles das unter der Vorausſetzung, daß die
von Jakob gemachten Angaben über Ribbentrops Teſtament der Wahrheit entſprachen. Das würde ja die auf den

morgigen Vormittag angeſetzte Teſtamentseröffnung er-
geben. Waren die Angaben richtig, dann hatte allerdings
Jakob allen Grund, eine Teſtamentsänderung zu fürchten.
Ja er hatte auch das größte Jntereſſe daran, daß ſein Herr
ſo bald als möglich das Zeitliche ſegnete, denn deſto früher
begann ſeine Freiheit und materielle Unabhängigkeit.

Jakob war kein offener Charakter, das mußte jeder
merken, der ihn in den letzten zwei Tagen beobachtet hatte.
Daß er Grund hatte, einen Haß auf Ralf zu haben, war
auch klar, denn gerade ſolche Leute vergeſſen die durch eine
Züchtigung erlittene Beleidigung nicht, da ihre Stellung
es ihnen unmöglich macht, ſich zu wehren oder befriedigende
Vergeltung zu üben. Es war alſo durchaus verſtändlich,
daß er die Gelegenheit mit Wonne ergriff, den verhaßten
Mexikaner dadurch zu ſtrafen, daß er ihn in den Verdacht
des Mordes brachte, zumal er ja auch ſeine Herrin, Lilly,
dann am empfindlichſten traf. Und daß er auf dieſes
Mädchen, die, als elternloſe Waiſe ins us gekommen,
ſo emporgeſtiegen war, neidiſch war und ihr das eroberte
Glück nicht gönnte, war mehr als wahrſcheinlich. Bei
ruhiger Ueberlegung mußte ſich Helmſtedt eingeſtehen, daß
die Motive zum Mord bei Jakob durchaus wahrſcheinlich
waren, ob er allerdings als Perſönlichkeit der Mann danach
war, eine ſolche Tat zu vollbringen, war eine andere Frage.
Warum hatte Jakob am Morgen des Mordes, als er mit
Marie zur Rolle ging und bei Schaffer plauderte, plötzlich
das Milchgeſchäft verlaſſen, und war erſt nach einer halben
Stunde ſichtlich erregt zurückgekommen?

Genug, die Spur lohnte ſich ſchon einer weiteren Ver
folgung. Er freute ſich jetzt, daß er bereits geſtern an das
Polizeipräſidium in Chemnitz geſchrieben hatte mit der
Bitte, alles Auffindbare über den Jakob Gadubeit, der dort
in Stellung geweſen war, ihm mitzuteilen. Morgen
konnte er Antwort haben und dann würde man viel
aus der Vergangenheit dieſes Menſchen Schlüſſe darauf
jehen können, was er bei dem Fall Ribbentrop für eine
olle geſpielt hatte.

etzung folgt.

c
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Aus Halle und Umgebung
Halle, 6. März

Zum Tode von Prof. Walter Gebhardt
Der ausgezeichnete Gelehrte,

mitgeteilt habem, iſt am 22. März 1870 in Breslau geboren, be
ſuchte 1876--1889 das Johannes-Gymnaſium daſelbſt, ſtudierte
Oſtern 1889 bis Oſtern 1892 in Breslau und Berlin, beſtand am
18. Februar 1891 das Phſikum, wurde am 15. Februar 1894 in
Breslau approbiert und promovierte am 31. Dezember 1894 in
Breslau mit einer Diſſertation über „Die Baſtardierung vonRang esculeuta und Rang arvalis“ zum Dr. med. Zntern
1984/95 war er Volontär-Aſſiftent am Pathologiſchen Inſtitut in
Breslau, Oſtern 1895/96 Aſſiſtent an der Chirurgiſchen Klinik
daſelbſt, Oſtern 1896 bis Auguſt 1897 Aſſiſtent an der hiſtologi
ſchen Abteilung des Phhyhſiologiſchen Jnſtituts ebenda, Auguſt
1897 bis Michaelis 1899 wiſſenſchaftlicher Mitarbeiter von Carl
Zeiß' optiſcher Anſtalt in Jena in der Abteilung für Mikroſkopie,, Mikrophotographie und Projektion, ſeit Beichaelis 1899

VolontärAſſiſtent und ſeit Oſtern 1900 Aſſiſtent am Angatomi
ſchen Jnſtitut der Univerſität Halle unter Prof. Wilh. Roux. Am
2. März 1901 habilitierte er ſich an unſerer Univerſität (Am-
trittsverleſung über funktionelle Anpaſſung), wurde am 1. Jan.
1903 Proſektor und Abteilungsvorſtand der hiſtologiſchen Ab
teilung des Anatomiſchen Jnſtituts hier. erhielt am 6. Auguſt
1906 den Profeſſortitel und wurde am 13. September 1907 zum
außerordentlichen Profeſſor für Anatomie an unſerer Unigerſi-
tät ernannt. Am 27. Oktober 1905 ernannte ihn die KHuiſerl.
Leopoldiniſch-Caroliniſche Akademie der Naturforſcher in Halle
zu ihrem Mitgliede, und vor kurzem wurde ihm die Hermann
Meyer-Medaille als Anerkennung für ſeine Unterſuchungen über
den Bau und die Entwicklung der Knochen verliehen.

Zahlreiche fachwiſſenſchaftliche Aufſätze zum Teil größeren
Umfanges veröffentlichte der Verſtorbene in der „Zeitſchrift für
wiſſenſchaftliche Mikroſkopie“, in Virchows „Archiv für patho
logiſche Anatomie“, in der Jntevnationglen
Monatsſchrift für Medizin“ und in mehreren anderen Fachzeit
ſchriften, vor allem auch in dem von ſeinem Lehrer Prof. Wilh.
Roux begründeten und herausgegebenen „Archiv für Entwick
lungsmechanik der Organismen“. Als Band 80 des „Archivs“
erſchien 1910 in zwei Teilen eine Feſtſchrift für Prof. Roux“ zu
deſſon 60. Geburtstage, die von Gebhardt herausgegeben
worden iſt.

Neue Beſtimmungen über Notreifeprüfungen
Der Kultusminiſter hat über die Abhaltung von Notreife

prüfungen und vorzeitige Verſetzung für die Zeit nach Oſtern
itnter dem 25. Februar folgende neuen Beſtimmungen erlaſſen:

Die Schüler, über deren regelrechte Verſetzung nach Ober
brima entſchieden iſt, werden zur Notreifeprüfung zugelaſſen,
wenn ihnen infolge der Einberufung ihrer Jahresklaſſe der Ge
ſtellungsbefehl zugegangen iſt. Das Reifezeugnis er-
halten ſie nach der tatſächlichen Einſtellung. Jm gleichen Falle
wird das Verſetzungszeugnis für die folgende Klaſſe den regel-
recht nach Unterprimg und Oberſekunda verſetzten Schülern ge-
geben, wenn feſtſteht, daß ſie am Schluſſe des Schuljahres wahr
ſcheinlich die Reife für die nächſte Klaſſe erreicht hätten. Da-
gegen erhalten regelrecht nach Unterſekunda Verſetzte das Not-
ſchlußzeugnis bzw. Zeugnis für Oberſekunda nur, wenn ſie ent
weder zwei Monate in Unterſekunda geſeſſen, oder eine Not-
wWhlußprüfung abgelegt haben bei ſechs Studienanſtalten rrur im
zweiten Falle. Alle dieſe Vergünſtigungen gelten auch für Schüler,
die nach Einberufung ihrer Jahresklaſſe als Fahnenjunker ein
treten; ſie können indeſſen nur dann auf Befreiung von der
Fähnrichsprüfung rechnen, wenn ſie mindeſtens zwei Monate in
Unterprima geſeſſen haben. Fahnenjunker, Veterinäraſpivanten
und Anwärter auf die Laufbahn der höheren Marinebaubeamten,
die eintreten, bevor ihre Jahresklaſſe einberufen iſt, können, wenn
ſie regelrecht nach Oberprima verſetzt find, vom 1. Juni ab zur
Notreifeprüfung zugelaſſen werden; ſind die Fahnenjunker regel-
recht nach Unterprima verſetzt, ſo können ſie vom ſelben Zeitpunkt
ab vorzeitig nach Oberprima verſetzt werden, wenn ſi wahrſchein
lich mit Ablauf des Schuljahres die Reife für dieſe Klaſſe erlangt
hätten. Dagegen darf Oberſekundanern, die für die Laufbahn
als Marinezahlmeiſter oder Marineingenieur angenommen ſind,
auch dann die Reife für Unterprima vom 1. Juni zuerkannt
werden, wenn ihre Jahresklaſſe noch nicht einberufen iſt.

Schüler über 17 Jahre, die auf Anfordern des Kriegsamtes
durch Vermittlung ihrer Schule in den vater ländiſchen
Hilfsdienſt eintreten und mindeſtens 2 Monate am Unter
richt der Oberprima teilgenommen haben, ſind zur Notreife-
prüfung zugelaſſen und erhalten das Reifezeugnis erſt am
1. April 19189, wenn ſie bis dahin im Hilfsdienſt geblieben ſind.
Andernfalls müſſen ſie nach Rückkehr zur Schule die regelmäßige
Reifeprüfung ablegen. Wenn die Schüler noch nicht zur Ober-
prima gelangt ſind, werden ſie ohne Zeugnis beurlaubt und er-
halten das Zeugnis über die vorzeitige Verſetzung in die nächſt
höhere Klaſſe zur ſelben Zeit, wie bei weiterem Beſuch der Anſtalt.
Schüler der Unterſekunda, die über 17 Jahre alt ſind, dürfen
nur dann nach Oberſckunda verſetzt werden, wenn ſie ihrer Klaſſe
zwei Jahre angehört haben.

Den im landwirtſchaftlicherr Hilfsdienſt ver-
wendeten, über 17 Jahre alten Schülern werden dieſelben Ver
günſtigungen gewährt, indeſſen müſſen ſie nach Ablauf ihres
Hilfsdienſtes wieder in die Schule zurückkehren. Die Schule hat
beſondere Veranſtaltungen zu treffen, um die entſtandenen Lücken
nach Möglichkeit auszufüllen Bei Verſetzungen und Prüfungen
iſt auf die Lücken Rückſicht zu nehmen.

Erhöhung des Waſſerpreiſes
Auf Grund der 88 4. und 7 des Kommunal-Abgaben- Geſetzes

bom 14. Juli 1893 wird vom Magiſtrat folgender Nachtrag zur
vorbezeichneten Gebühren- Ordnung für Benutzung der ſtädtiſchen
Waſſerleitung erlaſſen:

Artikel J. Der S 1 der genannten Ordnung erhält folgende
Faſſung: „Für die Benutzung der ſtädtiſchen Waſſerleitung wird
eine Gebühr von 18 Pfg. für 1 Kubikmeter Waſſer
erhoben.“

Artikel II. Dieſer Nachtrag tritt mit der erſten Waſſer
meſſerableſung nach dem 1. April 1918 in Kraft.

Von der Städt. Studienanſtalt. Am 4. und 6. u
fand unter dem Vorſitz des Geh. Regierungs und Provinzial-
ſchulrats Dr. Brinckmann aus Magdeburg die diesjährige
Reifeprüfung ſtatt. Sämtliche 26 Oberprimanerinnen beſtanden
die Prüfung, und zwar: Annelieſe Auguſtin, EmmhBeamiſh-Bernard, Gerda von Dresler und
Scharfenſte in aus Magdeburg, Elſe Eichler aus Delitzſch,
Gerda Harms aus Merſeburg, Annelieſe Hartenſtein
gus Ammendorf, Saalkreis, Felicitas Hauſtein, Jrmgard
HKauſtein, Anng Maria Heimann aus Dittersbach, Kreis
Sagan, Annelieſe Her r, Charlotie Heuber, Gertrud Hilde-
brandt, Erna Hülsner, SEliſa Jahr, Eva Keil, Eva
Klinckſieck, Charlotte Krüger, Grete Landau, Mar-
garete Nebe, Luiſe Pieper aus Dürrenberg, Kr. Merſeburg,
Annemarie von Roques, Katharina Sander, Johann

iemengs, Lieſelotte Sigismund, Slsbeth Ul rich und

tie hen e re r rlicitos ein, Nebe, Siemene Ulrich wurden von der mündlichen Prüfung befreit. Die

meiſten der Abiturientinnen werden ſich dem Studium der Medi-
der Nationalökonomie, der Philologie und

deſſen Tod wir bereits kurz

photographiſchen

Ernennung von Oberlehrern zu Profeſſoren. Der neulich
mitgeteilte Kaiſerliche Erlaß, durch den für die älteren Ober
lehrer die Amtsbezeichnung Studien rat angeordnet wurde,
iſt durch eine miniſterielle Verfügung ergängt worden, 7 derOberlehrer, Studienräte und n
twiſſenſchaftliche Leiſtungen durch den Profeſſortitel
ausgezeichnet werden ſollen; die Direktoren haben ſofort
die nötigen Vorſchläge zu machen. Dieſe Vorſchläge
werden ſicher recht umfangreich werden, da das wiſſenſchaftliche
Streben unter den Oberlehrern unbezweifelt iſt und die Grenzen
für die Vorſchläge der Direktoren recht weit gezogen ſind; auch
iſt es ja nur natürlich, daß jeder Direktor beſtrebt ſein wird, in
möglichſt viel Ernennungen zu Profeſſoren den an ſeiner Anſtalt
lebendigen wiſſenſchaftlichen Geiſt hervortreten zu laſſen. So
dürfte denn eine ganze Reihe derjenigen, die ſich eben erſt mit
gemiſchten Gefühlen vom Profeſſor zum Studienrat gehäutet
haben, in kurzem ſich in der glücklichen Lage ſehen, beide Titel
nebeneinander führen zu dürfen.

Reichstagung der kaufmänniſchen Angeſtellten. Die
„Arbeits gemeinſchaft der kaufmänniſchen Verbände“, der alle
größeren Vereine der kaufmänniſchen Angeſtellten mit ins
geſamt ungefähr 600 000 Mitgliedern angehören, hat für Sonn
tag, den 10. März, eine „Reichstagung der kaufmänniſchen An
geſtellten Deutſchlands nach Berlin einberufen. Die Tagung
findet im großen Sitzungsſaale des Preußiſchen Abgeordneten
hauſes ſtatt. Es ſollen behandelt werden die Forderung nach
einer geſetzlichen Berufsvertretung (Kaufmannskammern), die
Wiederein ſtellung der Kriegsteilnehmer und die Regelung der
Gehaltsverhältmiſſe.

Kriegerverein Alemannia hält am Freikag abends 8 Uhr
ſeine Mongatsverſammlung im Vereinslokal ab.

Börſen- und Handelsteil
Die Lage am Rohſtoffmarkt

Die Londoner „Morning Poſt“ vom Ende Februunr bringt
einen Iängeren Artikel über die Lage einiger wichtiger
Rohſtoffe, ver den Einfluß deutlich erkennen käßt, den der
deutſche U Bootkrieg bei der Verſorgung und Preis
bildung ausübt. Wir entnehmen dem Artikel folgende Angaben:

Kupfer.
Trotz der großen Verſchiffungsſchwierigkeiten treffen reich

S Zufuhren in England ein, ſo daß zur Zeit keinerlei Beſorgniſſe hinſichtlich der Hecung des andauernd ſtarken Verbrauches

in England, ſowie der Anforderungen der anderen Verbands
länder, für die große Mengen zurückgeſtellt wurden, beſtehen.
Der Preis für Standard- Kupfer blieb unverändert
auf 110 Pfund bis 110 Pfund 10 ſh. Die Gerüchte über die
Möglichkeit einer Neuregelung des amerikaniſchen Höchſtpreiſes
ſind augenſcheinlich unbegründet, und man nimmt als ſicher an,
daß dieſer (2318 cents) bis Ende Juni unverändert in Kraft
bleiben wird. Aus dieſem Grunde herrſcht beim Konſum ge
ringere Neigung, ſich durch Käufe auf Lieferung einzudecken.
Das zwiſchen den amerikaniſchen Produzenten und dem Kriegs
induſtrierat getroffene Abkommen dürfte beſtimmt die Pro
duktion in ſtarkem Fluß erhalten. Die meiſten amerikani-
ſchen Kupferminen trachten danach, ihren Betrieb zu ver
größern, aber der n der Bergwerke ſoll im allgemeinen
r gut ſein, als vor dem Kriege.“ Die Produktionsfähigkeit
der Raffinerien hingegen iſt im Laufe des Jahres 1917 weiter
geſtiegen und beträgt jetzt etwa 1 227 000 To. im Jahre. Kohlen
mangel beeinträchtigte auch letzthin den Betrieb der Bergwerke
und Raffinerien, ſcheint ſich aber entſchieden zu beſſern. Ein
NewYorker Fachmann beziffert die Geſamtproduktion
der Welt an Kupfer im Jahre 1917 auf 1 413 056 To. gegen
1 406 353 To. bezw. 1 083 730 To. in den beiden vorhergehenden
Jahren.

Zinn.
Ss ſollen weitere Beſchränkungen im Verkehr mit Zinn ein

treben, von denen man im allgemeinen eine i Wirkung
cuf den Markt erhofft. Die Meldung von dem luſte einer
großen zur Erfüllung laufender Kontrakte mit den Ver
brauchern beſtienmten Zinnladung, verurſachte beträchtliche
Beunruhigung. Die Preiſe für KaſſaZinn ſtiegen auf
305 Pfund, und ſpäter angeſichts der außerordentlichen Zurück
haltung der Verkäufer auf 8328 Pfund, eine Steigeru wie ſie
aum je zu verzeichnen war. Da auch die Preiſe im Oſten eine

ähnliche Bewegung aufwieſen, ſo erreichte engliſches r ſchließ-
lich einen Preis von 8330 Pfund. Die ſichtbaren Beſtände
der Welt weiſen eine geringfügige Steigerung auf, was aber
den Markt keineswegs beeinflußte. Angeſichts der ſehr geringen
Zufuhren in England und der bedrohlichen Verſchiffungsaus
ſichten machte die Deckung der Nachfrage beträchtliche Schwierig
beiten.

Eiſen und Stahl.
Die Ausfuhr nach den Verbandsländern mußte weiter einge

ſchränkt werden; der Ueberſeehandel in Fertigwaren iſt lahm
gelegt, da die Regierung ſich trotz aller Vorſtellungen nicht zu
einer weniger ſchroffen Stellungnahme entſchloß. Mangel an
Eiſenbahnwagen und an Schiffsraum machen ſich weiter ſehr
ſtörend gelterid. Die n v in den Midlands und
in Wales haben ſich gebeſſert. Die Nachfrage nach gemeinem
Clevelandgießereieiſen konnte trotz der Transportſchwierigkeiten
einigermaßen befriedigt werden. Aber der Steigerung der
Clevelandeiſen- Produktion iſt durch Umſtellung ver
ſchiedener Werke auf die Herſtellung von Gießereieiſen ein Ende
geſetzt worden. Großer Mangel herrſcht an Hämatiteiſen von der
Oſtküſte. Den Stahlwerken in Sheffield ſind große Ungelegen-
heiten dadurch entſtanden, daß die Herſtellung von Beſſemer
Stahl zu Gunſten von Siemens-Stahl auf Befehl der Regieru
verringert werden mußte. Der Mangel an halbfertigem Sta
für nicht mit der Kriegsinduſtrie in Verbindung ſtehende Zw
macht ſich immer ſchärfer geltend. Da auch amerikaniſches Ma-
terial kaum zu beſchaffen iſt, ſo begegnen die Fabvikanten großen
Schwierigkeiten bei der Erfüllung ihrer laufenden Kontrakte.
Man ſprach von einem Verſuche der Regierung, weitere Zufuhren
aus Amerika zu beſchaffen, doch ſind die Ausſichten in dieſer
Richtung wenig hoffnungsvoll. Die langerwartete Erhöhung des
Preiſes für „unmarked“ Stahlſtangen iſt eingetreten. Der Preis
beträgt jetzt 18 Pfund 17 ſh. 6 pence f. o. t. (frei Eiſenbahn
wagen) an der Fabrik gegen bisher 13 Pfund 15 ſh.

Kautſchuf.
Der Markt ſteht unter dem Zeichen der verſchiedenſten

Schwierigkeiten, obwohl ſich die Preiſe einigermaßen behaupte-
ten. Deprimierend wirkte in erſter Linie die Lage der Märkte
im Oſten, hauptſächlich Singapore, wo die Verkäufer wegen des
Schiffsraummangels in ſteigendem Maße auf die amerikaniſche
Nachfrage angewieſen ſind. Dieſe iſt aber trotz der niedrigen
Preiſe nur ſchwach. Auch das Anwachſen der Beſtände in Eng-
land übte feine Wirkung auf den Markt. Schließlich machte ſich
auch die Einſtellung der Ausfuhr nach Rußland abſchwächend
bemerkbar. Die Verabfolgungen von Kautſchuk in London aus
den Lägern überſtiegen die 1474 To. betragenden Zufuhren im
Januar um 700 To. Die Beſtän de betrugen ſomit 11 075
To., gegen 10 792 To. zur gleichen Zeit des Vorjahres. Unter
Einrechnung der zurückgekommenen (wohl für Rußland beſtimmt
geweſenen) Liverpooler Mengen im Hhe von 1064 To. ſtellten
ſich die Beſtände in London und Liverpool zuammen auf 12 139
To. gegen 11 838 To. zur gleichen Zeit des Vorjahres. Die be
trächtlichen Vorräte
darin aber nicht einbegriffen. Gegen Ende des Berichtsgzeitab-
ſchnittes verurſachte die Nachricht von dem Verluſte einer ziem-
lich großen Ladung Kaufſchuk eine leiſe Steigerung der Nach
frage. Auch die ſchlechten Verſchiffungsmöglichkeiten aus den

im Oſten dürften eins feſtigende Wirkung auf hie Preiſe

Halleſche Zeikung, Landeszeitung für bie Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen

von Rlantagenkautſchuk in Liverpool find

Mittwoch, den 6. M
ärz 1913

ausſben. Der Markt in braſilianiſchemflau; der Preis für feinen, er Pera Futſchn blies d
beſtem Plantagenkautſchuk ziemlich hoch. Verhältn i

Baumwolle.
Der Preisunterſchied für Baumwolle in

England kann den ruhigſten Mann nervös
portkoſten betrugen frü

von den ſonſt maßgebenden Faktoren ab, ſom ſomit uallein von den ge waltigen Sinn r r
e

Amerimachen: n

7 die den Mden Verſchiffungsſhe,,

nian ravſchwächen ließe

eifelha z Markt in Manblieb bei behaupteten Preiſen außerordentlich ſtill An 7
Baumwollbeſtänden
In Uebereinſtimm

Schellack

ſtieg unentwegt weiter und erreichte faſt 500 ſh. pro
gewöhnliche „T. N. Orange““. Feinere Sorten in
gar nicht zu beſchaffen und notieren 525 ſh. Angeſichts
dauevnd ſich verringernden Beftände und des faſt voll g.
bleibens der Zufuhren aus Kalkutta kann die frage
zum Teil gedeckt werden.
ſchließlich nominell;

Nachfrag-
Die Marktnotierungen ſind u

der gewaltige Unterſchied der Pe
v

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 5. n An der Börſe erhielt ſich bei

behr die feſte Grundſtimmung, die ſich im Verlaufe in der Kun
beſſerung einiger Schiffahrts- und Montanwerte, vie Hand
Südamerikaner und Laurahütte deutlicher ausprägte, Elen
zitätowerte lagen ebenſo wie Daimler etwas ſchwacher,
metall n ſpäter kräftig an. Der Rentenmarkt ben
feſtes Ausſehen, ſowohl für heimiſche als guch für ruſſiſt m
öſterreichiſche ungariſche Werte h

Produktenbericht.
Berlin, b. März. Jm heutigen Produktenverkehr

beſonderen Anregungen vor. Saathülſenfrüchte ſind andauert

v 2 r e r 9ſtark begehrt, können indeſſen von den Händlern nicht beſchef

iſt meiſt ſchon vorher disponiert. as Fehlen von Heu un

als auch von Srſatzſtoffen ſehr wenig
Wetter: ſchön.

zur Verfügung ſteht

der Sitzung des Aufſichtsrats wurde beſchloſſen, der zum 26. Mät,
einzuberufenden Generalverſammlung vorzuſchlagen, den Rein
gewinn für 1917 in Höhe von 5 332 8345 M. (im Vorjah.,
4 969 690 M.) wie folgt zu verteilen: 20. Proz. Dividend,
gleich 3 Mill. M. auf das erhöhte Aktienkapital von 15 Mill. g
(20 Proz. gleich 2 Mill. M. auf 10 Mill. M.), dem Reſervefond l
250 000 M. (beiden Reſervefonds 1 Mill. M.), der Beamtenter
ſorgungskaſſe und verſchiedenen Kriegswohlfahris- und al
meinen Zwecken 1 (1) Mill. M. und an die Talonſteuerrüclage

274 643 M. (185 466 M.) und den Reſt von 769 702 M.
Mark) auf neue Rechnung vorzutragen. n go 4 a.Der Betriehs,

(8 158 785 M.), die allgemeinen
3 774 122 M. (3 758 571 M.), die
(480 539 M.).

VBermiſchtes
Berliner Schutzmann von Einbrechern erſchoſſer

Berlin, 5. März. Jn der vergangenen Nacht geget1 Uhr wurde der Schutzmann Heuſer in der
Turmſtraße vor dem Hauſe Nr. 13 mit einer Schußwunde
in der linken Bruſtſeite ſchwerverletzt und beſin
nungslos von Paſſanten aufgefunden.

Abſchreibungen 5957 779 M

Elektriſchen nach dem Krankenhauſe Moabit,

ſich in bürgerlicher Kleidung und hatte den Bewachung
dienſt von Privatfirmen übernommen. Es iſt nun anzu

auf der Spur geweſen und von dieſen niedergeſchoſſen

worden iſt. Militärpoſten hat geſehen, wie kurz nach dem Schuß ein mittel
großer Mann mit hellem Schlapphut von der Turmſtraße
her in die Bandelſtraße einbog und dort verſchwand, Eine
nähere Beſchreibung des mutmaßlichen Täters kann nicht
gegeben werden. Das Polizeipräſidium hat auf die Er
mittlung des oder der Täter eine Belohnung von 3000 M
ausgeſetzt.

Wetterbericht
den mittleren Landesteilen ſtrichweiſe leichtere Regenfälle auſ
getreten. Heute hat ſich indeſſen zumeiſt wieder Aufklären 2
geſtellt. Das milde. Weiter dauert fort, nur im Südweſten u

für Mittwoch: Heiter, trocken, tagsüber warm.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz v
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oertliches e en
übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Anzeigenteil: Htto Kreib

ſämtlich in Halle. nAlle Zuſchriften in Vezugs. und Angeigenan gelegenen
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halefchen Zeitung
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zufchrtften a
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.Bei unverlangten Einſendungen übernimmt die Schriftleituns
keinerlei Gewähr für Aufbewaßrung oder Rückſenduns

zu

e de das Pfum zDer Preis ham G

Tramsportes über den Altlantiſ Ozean deg
immerhin mit der Möglichkeit zu rechnen iſt, daß doh
verringern, ſo könnte die Fracht unter Umſtände letztere i
4 Pencre zurückgehen, und man ſollte meinen, da darin u
veiz zum Verkaufen lIäge. Aber unglückli iſe zen AnVerkäufer nicht freie Hand, da die pekulation e haben de
gierungsmaßnahmenn ausgeſchalte iſt. omit iſt di r die Ree
on den hohen Preiſen mitſchuſdig. Die in ngl Re
fügbaren Beſtände ſollen ſchätzungsweiſe bei Kno ver
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Kalkutta und in England ift außerordentlich unerfrenſi

ſtillem Ja
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werden. Die übrigen Sämereien ſind nur in geringem Na
angeboten, namentlich Serradella, Rotklee und Grasſamen
waven in größeren Poſten vergeblich geſucht. Was he rankommt

Stroh wird andauernd für unangenehm empfünden, um ſo mehr

Hirſch Kupfer- und Meſſingwerk Akt.Geſ. in Berlin. n

18 000 M. (20 000 M.), ſtatutenmäßige Tantieme des A ufſichtsrat

764
überſchu ß des Geſchäftsjahres 1917 ſtellt ſich auf 9664 247

Ein anderer We
amter und mehrere Zivilperſonen ſchafften Heuſer in n

wo er beld
nach ſeiner Aufnahme verſtarb. Der Beamte befand

nehmen, daß er in der Wilsnackerſtraße Einbrechern

Der in kurzer Entfernung ſtehende Militär

Jm ſüdweſtlichen Deutſchland ſind geſtern verbreitetere,

äußerſten Oſten kamen leichtere Nachtfröſte vor. Ausſichten
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